
Wissen und 
Bewerten
für den 
Mittelstand

> Finanzkommunikation

Finanzkomm KOOPERATION 24s Kopie:24 Seiten  14.06.2012  14:01 Uhr  Seite 1



Finanzkommunikation hat sich längst zu einer unternehmerischen Pflichtübung
entwickelt. Unabhängig von der Unternehmensgröße besteht das übergeord-
nete Ziel darin, die eigene Bonität und Kreditwürdigkeit zu kommunizieren und
damit die Finanzierungsmöglichkeiten auszubauen und zu verbilligen.

In dieser Broschüre werden einige wichtige Adressaten der Finanzkommuni-
kation und deren Funktion vorgestellt. Neben der Hausbank kommen dabei
etwa auch Wirtschaftsauskunfteien und Ratingagenturen zur Sprache. Die
Komplexität des Themas Finanzkommunikation – und damit verbunden die
Anzahl der relevanten Institutionen oder Personengruppen als unmittelbare
Adressaten für Maßnahmen der Finanzkommunikation – steigt mit der Größe
eines Unternehmens.
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Finanzkommunikation 
im Mittelstand
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Vorwort

Mit der vorliegenden Broschüre „Wissen und Be-
werten für den Mittelstand“ möchten wir einen Bei -
trag zur Diskussion über die Bedeutung und die
Ausgestaltung der Finanzkommunikation in Deutsch-
land leisten. Den Fokus der Betrachtung richten wir
dabei auf den Mittelstand, das Herzstück der deut-
schen Wirtschaft.

Ein wesentlicher Leitgedanke der Broschüre ist,  
Fi  nanzkommunikation als permanent wichtigen
Pro zess zur Unterstützung der Unternehmensfinan-
zie rung und der Imagebildung darzustellen, dem
auch über das Ende der Wirtschaftskrise hinaus ein
fester Platz im unternehmerischen Handeln des
Mittelstandes in Deutschland gebührt. Das wird
etwa an den zeitlosen und vollkommen krisenun-
abhängigen Zielen deutlich, welche die befragten
Unternehmen mit der von ihnen betriebenen
Finanzkommunikation verfolgen.

Neben dem Blick auf die Motive der Finanzkommu-
nikation und dem in Deutschland erreichten Stand
der Bilanzpublizität werden Banken, Wirtschaftsaus-
kunfteien, Rating Agenturen sowie Warenkreditver-
sicherer und deren Finanzkommunikationsfunktion
als Multiplikator der Unternehmensbonität vorge-
stellt. Hier geht es auch immer um die mit diesem
Thema verbundenen Datenflüsse. Wer stellt wem
welche Finanzinformationen zur Verfügung?

Die in der Broschüre vorgestellten Daten wurden
im Rahmen der Befragung von rund 4.200 mittel-

ständischen Unternehmen für die Creditreform
Analyse „Wirtschaftslage und Finanzierung im Mit-
telstand, Frühjahr 2011“ erhoben. Für die Auswahl
der befragten Unternehmen wurde die in der
deutschen Wissenschaft gängige Mittelstandsdefini-
tion herangezogen, wonach ein mittelständisches
Unternehmen nicht mehr als 500 Beschäftigte und
eine Umsatzgröße von nicht mehr als 50 Millionen
Euro hat. Entscheidend für die Definition kleiner
und mittlerer Unternehmen ist darüber hinaus die
„Personaleinheit“ von Geschäftsführer und Inhaber.

VORWORT4
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Die zurückliegende Wirtschaftskrise steckt vielen
Unternehmen noch in den Büchern und hat die Li  qui-
 ditätsreserven angegriffen. Das zeigt eine Analyse der
Jahresabschlüsse von knapp 240.000 bilanzierungs-
pflichtigen kleinen und mittleren Unternehmen aus
den Jahren 2008 und 2009. So verzeichnete jedes
dritte Unternehmen einen Rückgang der Eigenkapi-
talquote. Bei jedem siebten Unternehmen sank die
Quote binnen Jahresfrist gleich um mehr als fünf
Prozentpunkte.

Das wirkt sich gerade in der jetzigen konjunkturellen
Phase, die neue Umsätze bringt, aber auch neuer In-
vestitionen bedarf, negativ auf die Finanzierungsbe-
dingun  gen aus, auch wenn die Befürchtungen einer
Kreditklemme im Mittelstand mittlerweile weitge-
hend vom Tisch sind. So haben vor allem Unterneh-
men mit einer sehr geringen Eigenkapitalausstattung
Schwierigkeiten bei der Finanzierung ihrer Investitions-
projekte. Das zeigt, wie wichtig den Fremdkapital-
gebern mittlerweile das Thema Sicherheiten ge wor-
den ist. 

Die Kreditvergabestandards der Banken lassen sich
auch weiterhin nicht als nachlässig bezeichnen, da
sich die regulatorischen Vorschriften an die Kredit-
institute stark erhöht haben. In der Vorausschau auf
die nochmals verschärften Eigenkapital- und Liquidi-
tätsrichtlinien nach Basel III ist hierbei auch keine
Änderung zu erwarten. Das bedeutet für die Unter-
nehmen auch in Zukunft höhere Anforderungen
der Kreditgeber, was beispielsweise die zu stellen-

den Sicherheiten und den Prüfprozess betrifft, aber
auch die Erwartung der Kapitalgeber, dass Kredit-
nehmer in Fragen der Finanzierung offensiv kommu-
nizieren.

Aus diesem Befund lässt sich für den deutschen
Mittelstand der unmittelbare Auftrag ableiten, eine
umfassende, transparente und kontinuierliche Finanz-
kommunikation gegenüber den für die Unterneh-
mensfinanzierung relevanten Ansprechpartnern zu
initiieren.

Die Inhalte der Broschüre basieren in Teilen auf einer
Artikelserie, die im Jahr 2010 im Rahmen einer 
Kooperation zwischen Creditreform und dem Kom-
munalforum für Wirtschaft und Arbeit Dresden
unter anderem in der Zeitschrift der IHK Dresden
erschienen ist und für die Broschüre mit den Daten
aus der Creditreform Mittelstandsbefragung aktuali-
siert und ergänzt wurde.   

5VORWORT

Finanzkomm KOOPERATION 24s Kopie:24 Seiten  14.06.2012  14:01 Uhr  Seite 5



6
FINANZKOMMUNIKATION
WOZU FINANZKOMMUNIKATION?

Und die Bedeutung der Finanzkommu nikation bleibt
auch im Konjunkturaufschwung unvermindert groß,
weil zusätzliche Rohstoffe, Betriebsmittel und Inves -
titionsgüter finanziert werden müssen. Hier können
Unternehmen mit einer offensiven Finanzkommuni-
kation als Zeichen der eigenen Stärke punkten.  

Finanzkommunikation dient zusammengefasst dazu,
die eigene Bonität und Kreditwürdigkeit zu kommu-
nizieren und damit die Finanzierungsmöglichkeiten
auszubauen und zu verbilligen. Diese Zielvorgabe
lässt sich in verschiedene Unterziele differenzieren,
deren Bedeutung von den befragten Unternehmen
durchaus unterschiedlich beurteilt wird. Als sehr
wichtig oder wichtig bewerten 80 Prozent der Mittel-
ständler die Sicherung der Unternehmensstabilität.
Auch der Auf- und Ausbau eines Vertrauensverhält-
nisses zum Kapitalgeber (74,7 Prozent), Finanzierungs-
sicherheit (74,7 Prozent) und der Aufbau einer
guten Reputation (72 Prozent) erreichen sehr hohe
Zustimmungswerte. Die Verbesserung der Bonitäts-
bewertung für das eigene Unternehmen betrach-
ten 69,3 Prozent der befragten Unternehmen als
sehr wichtig oder wichtig. Jeweils rund zwei Drittel
der befragten Unternehmen nennen die Minimie-
rung der Kapitalkosten, die Steigerung des Unter-
nehmenswertes und die Minimierung der bereit zu -
stellenden Sicherheiten als weitere sehr wichtige
oder wichtige Ziele der Finanzkommunikation. Auf-
fällig ist, dass der Streuung von Kapitalquellen ledig-
lich von 42,1 Prozent der befragten Mittelständler
eine große oder sehr große Bedeutung beigemessen
wird. Hier zeigt sich, dass die Unternehmensfinan-
zierung zumindest in Teilen des Mittelstandes wei-
terhin durch das Hausbankprinzip geprägt wird.

Adressaten der Finanzkommunikation

Die Komplexität des Themas Finanzkommunikation
– und damit verbunden die Anzahl der relevanten

Institutionen oder Personengruppen als unmittelba -
re Adressaten für Maßnahmen der Finanzkommuni-
kation – steigt mit der Größe des Unternehmens.
So beschränkt sich die Gruppe der Adressaten bei
kleinen Unternehmen in der Regel auf die Haus-
bank, Wirtschaftsauskunfteien, Kreditversicherer und
Leasing-Gesellschaften. Gerade für Gründer sind
auch Förderbanken von Interesse. Schon bei mittle-
ren Unternehmen kommen aufgrund des höheren
Finanzierungsbedarfs, der größeren Anzahl der zur
Verfügung stehenden Finanzierungsinstrumente so -
wie gesetzlicher Vorgaben zusätzlich weitere Inter-
essengruppen hinzu. Zu nennen sind hier vor allem
der eBundesanzeiger, Ratingagenturen, Factoring-
Gesellschaften, weitere Banken, Anbieter von Mez-
zanine- oder Venture-Kapital sowie Lieferanten und
Kunden. Aufgrund der stärker ausgeprägten Kapital-
marktorientierung unterliegen große Unternehmen
darüber hinaus etwa börsenrechtlich geregelten
Pflicht veröffentlichungen wie Ad-hoc-Mitteilungen.
Gerade in der letztgenannten Gruppe kann das
Ausmaß der betriebenen Finanzkommunikation den
Organisationsgrad von systematisch betriebenen
Investor Relations mit eigenen Investor Relations-
Einheiten erreichen.

Finanzkommunikation ist Chefsache

Wie im Mittelstand nicht anders zu erwarten, liegt
die Hauptverantwortung für die Finanzkommunika-
tion in den Unternehmen mehrheitlich bei der Ge-
schäftsführung. Mehr als 70 Prozent der befragten
Mittelständler geben an, dass der Chef persönlich in
den Ring steigt, wenn Bankgespräche oder Ähnliches
geführt werden müssen. In weiteren 11 Prozent
der Fälle teilen sich die Geschäftsführung und die
Finanzleitung diese Aufgabe. 

Wozu Finanzkommunikation?

Jedes Unternehmen betreibt Finanzkommunikation – ob es nun will oder nicht. Selbst der hartnäckigste Infor-
mations- und Transparenzverweigerer stellt  seinem eigenen Unternehmen ein – in diesem Fall schlechtes –
Zeugnis aus, das von Dritten interpretiert und bewertet werden kann. Gerade in der zurückliegenden Finanz-
und Wirtschaftskrise war es so wichtig wie selten zuvor, offen und vertrauensvoll mit den verschiedenen Kapi-
talgebern zu kommunizieren.
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7MARKTTRANSPARENZ DURCH BILANZPUBLIZITÄT

Markttransparenz durch Bilanzpublizität
Immer mehr Unternehmen begreifen die Publikation von Jahresabschlüssen als Maßnahme einer aktiven Fi-
nanzkommunikation. Das zeigt die Entwicklung der Offenlegungsquote in den letzten Jahren. Neben gesetz-
geberischem Druck wirkt sich dabei auf Seiten der publizierenden Unternehmen auch die Erkenntnis aus,
dass die Veröffentlichung von Jahresabschlussdaten mit handfesten Vorteilen für das eigene Unternehmen
verbunden sein kann.

Während das Börsenrecht im Mittelstand in der
Regel keine Anwendung findet, stehen viele Unter-
nehmen durch eine andere Norm in der Pflicht, ihre
Jahresabschlüsse zu veröffentlichen. So verpflichtet
das seit Januar 2007 geltende EHUG – das Gesetz
über elektronische Handelsregister und Genossen-
schaftsregister sowie das Unternehmensregister –
die Unternehmen der folgenden Rechtsformen, den

Jahresabschluss bzw. die Rechnungslegungsunterlagen
beim elektronischen Bundesanzeiger zur Offenle-
gung einzureichen: 
• Kapitalgesellschaften: Aktiengesellschaften, Kom-

manditgesellschaften auf Aktien, GmbHs
• eingetragene Genossenschaften
• Personenhandelsgesellschaften ohne eine natürli-

che Person als persönlich haftender Gesellschafter

Für nach dem 31.12.2007
beginnende Wirtschafts-
jahre (§ 267 HGB n. F.,
Art. 66 Abs. 2 HGBEG)

davor

klein

mittelgroß

groß

klein

mittelgroß

groß

bis 4.840.000

bis 19.250.000

über 19.250.000

bis 4.015.000

bis 16.060.000

über 16.060.000

bis 9.680.000

bis 38.500.000

über 38.500.000

bis 8.030.000

bis 32.120.000

über 32.120.000

bis 50

bis 250

über 250

bis 50

bis 250

über 250

Kapitalgesellschaften          Größenklassen Bilanzsumme Umsatz Arbeitnehmer

Größenklassen der Kapitalgesellschaften*

* Für nach dem 31.12.2007 beginnende Geschäftsjahre sind die Schwellenwerte durch das Bilanzrechtsmodernisierungsgesetz zum Teil angehoben worden.
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(GmbH & Co. KGs, OHGs mit einer Kapitalgesell-
schaft als persönlich haftendem Gesellschafter) 

• Zweigniederlassungen bestimmter ausländischer
Kapitalgesellschaften, insbesondere Limiteds

Der Umfang der offenzulegenden Abschlussunterla-
gen hängt von der Größenklasse des Unternehmens
ab. Das Handelsgesetzbuch unterscheidet zwischen
großen, mittelgroßen und kleinen Gesellschaften. Die
Einstufung als groß, mittelgroß und klein richtet sich
gemäß § 267 HGB grundsätzlich danach, ob zwei
von drei Größenkriterien – Bilanzsumme, Umsatz-
erlöse und Arbeitnehmerzahl – an den Abschluss-
stichtagen von zwei aufeinanderfolgenden Geschäfts-
jahren überschritten werden. Dies führt dann je-
weils zu einer „höheren“ Einstufung.

70 Prozent der für diese Broschüre befragten Mittel -
ständler unterliegen der Publikationspflicht. Knapp
zwei Drittel davon veröffentlichen ihren Jahresab-
schluss im elektronischen Bundesanzeiger spätes -
tens sechs Monate nachdem die Daten intern zur
Verfügung stehen. Weitere 25 Prozent veröffentli-
chen innerhalb von zwölf Monaten nach dem Ab-
schlussstichtag und damit innerhalb der gesetzlichen
Frist. Die Auswirkung des EHUG auf die Publizitäts-
neigung im Mittelstand zeigt sich deutlich an den
Antworten auf die Frage, seit wie vielen Jahren die
Unternehmen ihre Jahresabschlüsse veröffentlichen.
Nicht einmal jeder Fünfte gibt an, bereits seit mehr
als fünf Jahren Jahresabschlussdaten zu veröffentli-
chen. 43,5 Prozent veröffentlichen hingegen seit
drei bis fünf Jahren. Weitere 13,2 Prozent tun dies
zumindest seit ein bis zwei Jahren. In den beiden
letztgenannten Gruppen hat vor allem das EHUG
als Katalysator der Publizität gewirkt. Die Zahlen
zeigen auch, dass immer mehr Unternehmen die
Publikation von Jahresabschlüssen als Maßnahme
einer aktiven Finanzkommunikation begreifen. 

Damit hat das EHUG den Weg zu einem zentralen
Veröffentlichungsorgan für wirtschaftsrelevante Ver-
öffentlichungen geebnet, das bei den Marktteilneh-
mern hohe Akzeptanz genießt.

Die Offenlegungsquote liegt inzwischen bei etwa
90 Prozent – vor Inkrafttreten des EHUG waren es
gerade einmal 5 Prozent. Anfang des Jahres 2012
verzeichnete der elektronische Bundesanzeiger
monatlich 3,2 Millionen Zugriffe. 81 Prozent davon
entfallen auf den Bereich der Jahresabschlüsse. Auf
Tage umgerechnet werden damit jeden Tag knapp
84.000 Jahresabschlüsse abgerufen. Hinzu kommen
weitere 32.000 Jahresabschlüsse, die täglich auf den
Seiten des Unternehmensregisters abgerufen wer-
den. Diese Zahlen sprechen sehr deutlich für das
Interesse und den Bedarf der Wirtschaft an den
publizierten Jahresabschlüssen.

„Gesellschafter, Mitar bei ter, Ge schäfts -
partner, Auskunf teien, Kreditver siche rer
so wie die breite Öffentlichkeit haben
dadurch die Möglichkeit, sich schnell,
verlässlich und kostenfrei über die
Jahres ab schlussdaten eines Unter neh -
mens zu informieren.“

Volker Ulbricht, Hauptge -
schäftsführer im Verband 
der Vereine Creditreform e. V. 
in Neuss

MARKTTRANSPARENZ DURCH BILANZPUBLIZITÄT

Creditreform erfasst die publizierten Jahres-
abschlüsse in einer Bilanzdatenbank und er-
mittelt Kennzahlen und Parameter für die
Bonitätsbewertung. In der Bilanzdatenbank
stehen inzwischen mehr als 5 Millionen Jah-
res abschlüsse von mehr als einer Million Un-
ternehmen für die Analyse zur Verfügung.
Damit ermöglicht die Publikationspflicht in
Deutschland eine fundierte Bewertung der
Bilanzbonität bei mehr als 1 Million Unter-
nehmen. Hierzu werden alle Bilanzen struk-
turiert erfasst, Anhänge und Lageberichte
aus gewertet, sodass anschließend anhand
eines Kennzahlensystems eine gesicherte
Bonitätsbewertung getroffen werden kann.

Bilanzdatenbank
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Bilanzpolitik im Umbruch 

Lange Zeit waren die Gestaltungsspielräume der
Unternehmen, die Eigenkapitalausstattung mittels
Bilanzpolitik zu verbessern, gering. Das Bilanzrechts-
modernisierungsgesetz (BilMoG) bietet gerade in
der freiwilligen und steuerneutralen Anwendung
die Möglichkeit, den Eigenkapitalausweis zu verbes-
sern. Ob in einem Unternehmen entsprechende
Anknüpfungspunkte vorliegen, zeigen die folgenden
Fragen:

- Bestehen steuerlich nutzbare Verlustvorträge?
- Wurden in der Vergangenheit steuerliche Sonder-

abschreibungen oder sonstige außerplanmäßige
Abschreibungen vorgenommen?

- Betreibt das Unternehmen Produktentwicklung?
- Bestehen Wahlrückstellungen (Instandhaltungs-

rückstellungen, sonstige Aufwandsrückstellungen)?
- Liegen längerfristige Rückstellungen vor?
- Werden steuerliche Sonderposten ausgewiesen?

Denkbar sind allerdings auch nachteilige Effekte, ins-
besondere wenn Pensionsrückstellungen, eigene
Anteile, aktivierte Ingangsetzungskosten oder ent-
standene Geschäfts- oder Firmenwerte vorliegen.

Ansatzpunkte für die Bilanzoptimierung
• Verbesserung der Eigenkapitalausstattung
• Abbau kurzfristiger Verbindlichkeiten
• Steigerung des kurzfristig liquidierbaren Vermögens
• Verlagerung von Fremdkapital in den langfristigen

Bereich
• Reduzierung der Kapitalbindung
• Anlagevermögen: Leasing, Sale-and-Lease-Back,

Ver  kauf von nicht notwendigem Betriebsvermögen
• Vorräte: Senkung der Durchschnittsbestände, Eli-

minierung so genannter C-Teile, Förderung von
Standardtypen, Verlagerung auf Lieferanten, EDV-
unterstützte Bestandsverwaltung, laufende Kenn-
zahlenanalysen

• Forderungen: konsequentes Debitorenmanage-
ment, Factoring, Warenkreditversicherungen

• Rückstellungen: Auflösung stiller Reserven
• Verbindlichkeiten: stichtagsbezogene Maßnahmen
• Eigenkapital: neue Gesellschafter, Mezzanine-Kapital

CHECKLISTE

„In diesen Fällen kann die Anwendung
des BilMoG interessant sein. Nicht nur
die neuen Aktivierungswahlrechte für
Entwicklungskosten oder für Steuervor-
teile aus Verlustvorträgen sind bemer-
kenswert. Auch die einmalig nutzbaren
Übergangsregeln auf das neue Bilanz-
recht ermöglichen interessante Verbes-
serungen der Eigenkapitalposition.“

Angelika Perret, Wirtschafts-
prüfer und Steuerberaterin,
Geschäftsführerin der
Schneider+Partner GmbH
in Dresden 
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10 MARKTTRANSPARENZ DURCH BILANZPUBLIZITÄT

Fortbestand der Bilanzpublizität gefährdet

Der durch das EHUG erreichte Stand der Bilanz-
publizität wird auf europäischer Ebene allerdings
wieder in Frage gestellt. So hat der Rat der Wirt-
schafts- und Finanzminister in Brüssel am 21.02.2012
die so genannte Micro-Richtlinie verabschiedet.
Diese soll besonders den kleineren Unternehmen
bürokratische Lasten bei der Erstellung von Bilanzen
abnehmen. Die von Deutschland noch umzusetzen -
de Richtlinie wird eine Befreiung von bestimmten
Bilanzierungspflichten bringen, beispielsweise fällt
der umfangreiche Anhang zur Bilanz weg. Überdies
wird die Offenlegung von Kleinstunternehmen ge-
genüber der breiten Öffentlichkeit nicht mehr zwin-
gend erforderlich sein. Die Richtlinie bezieht sich
auf Unternehmen, die mindestens zwei der drei fol-
genden Schwellenwerte unterschreiten: Sie dürfen
im Schnitt nicht mehr als zehn Mitarbeiter beschäf-
tigen sowie einen Jahresumsatz von höchstens

700.000 Euro und eine Bilanzsumme von maximal
350.000 Euro haben. Gerade für die ohnehin risiko-
anfälligen Kleinstunternehmen würde der Transpa-
renzverlust durch den Wegfall der Publizitätspflicht
einen erheblichen Wettbewerbsnachteil darstellen.
Viele mittelständische Unternehmen haben aufgrund
ihrer geringen Kapitaldecke bereits heute Finanzie-
rungsprobleme, die durch die Inanspruchnahme von
Lieferantenkrediten überbrückt werden. Diese Kredi te
basieren einzig und allein auf dem Entgegenkommen
und Vertrauen des jeweiligen Vertragspart ners, der
mit der Gewährung von Lieferanten kre diten Aus-
fallrisiken eingeht. Bislang konnte sich der Gläubiger
problemlos anhand der Jahresabschlüsse der letzten
Jahre als Teil der Wirtschaftsauskunft über die Solvenz
seines potenziellen Vertragspartners informie ren. Mit
der vom Rat der Wirtschafts- und Finanzminister
verabschiedeten Reform droht diese für die Wirt-
schaftsteilnehmer maßgebliche und verlässliche 
Informationsquelle wieder zu versiegen.
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Die Hausbank

Bei der Diskussion über die restriktivere Kreditver-
gabe durch den Bankensektor werden als Hauptur-
sachen häufig der Mangel an Eigenkapital auf Seiten
der kreditgebenden Banken im Zusammenhang mit
den Eigenkapitalrichtlinien nach Basel II sowie Ren-
diteprobleme der Banken angeführt. Hinzu kommen
neue interne Ratingsysteme und weitere Kreditre-
geln wie die Mindestanforderungen an das Risiko-
management (MaRisk), die bei der Beurteilung
mittelständischer Unternehmen zum Einsatz kom-
men. Die auf diesen Normen basierenden Rating-
und Sicherungssysteme mussten sich in der Rezes-
sion 2008/2009 erstmals unter Krisenbedingungen
bewähren – und haben versagt. Daher werden die
regulatorischen Vorschriften an die Kreditinstitute
im Zuge von Basel III nochmals verschärft. Mit der
Einführung verschärfter Kapitalanforderungen für
Kreditinstitute durch Basel III müssen Banken bei
der Kreditvergabe mehr Eigenkapital und Liquidität
vorhalten und zukünftig eine fristengerechte Refi-
nanzierung sicherstellen. Mittelfristig könnte sich
dadurch das Kreditangebot einiger Banken verrin-
gern. Weitere Folgen könnten unter anderem Än-

derungen bei den Konditionen, die Kürzung von
Kreditlinien und eine Neubewertung von Sicher-
heiten sein.

Vor diesem Hintergrund überrascht es fast, dass
lediglich knapp zwei Drittel der befragten Mittel-
ständler die aktuelle Bonitätsbewertung bzw. das 

„Gerade bei bonitätsschwächeren mit-
telständischen Unternehmen kann es
durch Basel III zu Finanzierungsengpäs-
sen kommen. Unternehmen, die dieser
Entwicklung entgegenwirken wollen,
können sich über eine offene Finanz-
kommunikation gegenüber ihrer Haus-
bank aktiv in die Steuerung ihres Kredit -

ratings einbringen.“ Thomas
Schulz, Leiter Vertrieb und
Wirtschaftsinformation,
Creditreform in Dresden

DIE HAUSBANK

Auch wenn die Bedeutung alternativer Finanzierungsformen in den letzten Jahren kontinuierlich zugenommen
hat: Der Bankkredit ist weiterhin ein wesentlicher Baustein der Unternehmensfinanzierung insbesondere
kleiner und mittlerer Unternehmen. 

11
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12 DIE HAUSBANK

Rating ihres Unternehmens durch die Hausbank
kennen. Die Kenntnis der Bewertung allein reicht
aber noch nicht aus. Grundvoraussetzung für eine
effektive Zusammenarbeit mit der Bank sind Kennt-
nisse über die Funktionsweise und die Einflussfakto-
ren des bankinternen Ratingsystems. Denn neben
den klassischen Finanzkennziffern berücksichtigen
moderne Ratingsysteme bei der Beurteilung der
Kreditwürdigkeit auch Kriterien wie Management-
qualität, Marktumfeld, Investitionsplanung oder un-
ternehmensspezifische Risiken. 

Doch welche Informationen zur finanziellen Situa-
tion eines Unternehmens werden von Mittelständ-
lern tatsächlich an die Banken weitergegeben? 77,3
Prozent der befragten Unternehmen stellen ihrer
Bank Bilanzen sowie Gewinn-und-Verlust-Rechnungen
zur Verfügung. Eine mit knapp 69 Prozent vergleich-
bar hohe Quote wird nur noch bei betriebswirt-
schaftlichen Auswertungen erreicht. Jeweils nur etwa
ein Drittel der befragten Unternehmen geben ihrer
Bank Informationen zur Managementqualität und
zur Investitionsplanung. Und über die Risikosituation
des eigenen Unternehmens informieren lediglich
16,2 Prozent der Mittelständler.

Mit einem Plus an Transparenz gegenüber der Haus-
bank leisten Mittelständler einen wichtigen Beitrag
dazu, Informations- und Kommunikationsdefizite
abzubauen, die Kreditwürdigkeit zu kommunizieren
und Finanzierungsmöglichkeiten auszubauen. 

Folgende Unterlagen sollten Unternehmer der
Bank beim Kreditgespräch zur Verfügung stellen:
• Jahresabschluss der vergangenen drei Jahre inklu-

sive Lagebericht
• Aktuelle BWAs
• Gesellschaftervertrag
• Handelsregisterauszug
• Unternehmensbeschreibung
• Unterlagen zur Strategie
• Unterlagen zur Unternehmensorganisation
• Vorhabenbeschreibung
• Kapitalbedarfsplan
• Finanz- und Liquiditätsplanung
• Planungsrechnungen, Rentabilitätsvorschau und

Szenarien für 12, 24, 36 Monate (Best Case und
Risikoszenarien)

• Auftragslisten, Forderungs- und Warenbestand
• Liste der Sicherheiten
• Tabellarischer Lebenslauf mit beruflichem Werde-

gang
• Selbstauskunft
• Informationen zu weichen Ratingfaktoren
• Grundbuchauszüge und Wertgutachten für Im-

mobilien

„Stellt uns ein Mittelständler hierzu
regelmäßig aktuelle Kennzahlen zu sei-
nem Unternehmen zur Verfügung, ist
die Basis für eine vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit gelegt. Mit klarer Sicht
auf die tatsächliche Lage des Unter-
nehmens können dann mögliche
Finanzierungsszenarien entworfen
werden, die der jeweiligen Unterneh-
menssituation gerecht werden.“

Jens Kobarg, Direktor
Unternehmenskunden der
Ostsächsischen Sparkasse
Dresden

Quelle: Markt und Mittelstand, 4/2011

CHECKLISTE
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Die Identifikation von Geschäftspotenzialen einer-
seits und Geschäftsrisiken andererseits im Rahmen
des Risikomanagements ist für Unternehmen von
vitalem Interesse. Die zurückliegende Wirtschafts-
krise hat dieses Interesse noch einmal verstärkt, da
etwa die Gewährung von Lieferantenkrediten durch
gestiegene Ausfallrisiken und die Eintrübung des
Zahlungsverhaltens zunehmend riskanter wurde. 

Wirtschaftsauskünfte sind wichtige Bestandteile im
Risikomanagement praktisch aller namhaften Indus-
trie-, Handels- und Dienstleistungs unternehmen
sowie Finanzdienstleister. Unverzichtbar sind sie für
unzählige kleine und mittlere Unternehmen, um
Lieferungen und Leistungen abzusichern sowie die
Bonitätsentwicklung wichtiger Geschäftspartner zu
beobachten. Drei von vier der für diese Studie be-
fragten Mittelständler kennen den aktuellen Credit-
reform Bonitätsindex ihres Unternehmens.

Der Leistungsumfang von Wirtschaftsaus-
künften

Die Einsatzmöglichkeiten für Wirtschaftsauskünfte
sind vielfältig und erstrecken sich über verschie-
dene Phasen einer Kundenbeziehung. In Marketing
und Vertrieb helfen sie, bonitätsstarke Kundenpoten-
ziale zu identifizieren. Bei neuen Geschäftsverbin-
dungen tragen Informationen zu den aktuellen
Stammdaten, zur Adresse oder den gesetzlichen

„Die Unternehmen stehen aus eigenem
Interesse und unabhängig von der kon- 
junkturellen Lage in der Pflicht, den
Geschäftsverkehr untereinander durch
die Identifikation, Bewertung und
Steuerung von Risiken abzusichern.“

Jörg Rossen, Mitglied der
Geschäftsleitung im Verband
der Vereine Creditreform 
e. V. in Neuss

Wirtschaftsauskünfte als integraler Bestandteil des Risikomanagements 
Wirtschaftsauskünfte sind ein zentrales Element der Finanzkommunikation. Eine gute Auskunft trägt dazu bei,
die Verhandlungsposition im Bankgespräch zu verbessern sowie die Finanzierungsmöglichkeiten eines Unter-
neh mens auszubauen und zu verbilligen. Gleichzeitig ist die positive Auskunft ein gewichtiges Argument, wenn
mit Lieferanten über Zahlungskonditionen verhandelt wird.
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Vertretern dazu bei, einen Geschäftspartner besser
kennen zu lernen. Angaben zur Ausfallwahrschein-
lichkeit und zum emp fohlenen Kreditlimit ermöglichen
die risikoadäquate Konditionierung der Geschäftsbe-
dingungen. Im Geschäft mit Bestandskunden erfüllen
Wirtschafts auskünfte eine Frühwarnfunktion durch
Monitoring, denn risikorelevante Veränderungen der
Kunden- oder Lieferantenbonität werden automati-
siert gemeldet. Und zu guter Letzt eignen sich die
Informationen aus der Wirtschaftsauskunft auch zur
Steue rung im Forderungsmanagement, indem Einzel -
maßnahmen in Mahnwesen und Inkasso für jeden
Schuldner individuell angepasst werden können.

Diese Steuerungsprozesse können jedoch nur grei-
fen, wenn den Wirtschaftsauskunfteien – zusätzlich
zu den über öffentliche Quellen verfügbaren Infor-
mationen – weitere risikorelevante Daten wie die
vollständigen Jahresabschlüsse der zu bewertenden
Unternehmen vorliegen. Die Studienergebnisse zei-
gen, dass der Mittelstand hier noch Nachholbedarf
hat. So stellt lediglich ein Drittel der befragten
Mittelständler Auskunfteien die vollständige Bilanz
inklusive Gewinn-und-Verlust-Rechnung für die Be -
wertung zur Verfügung. Betriebswirtschaftliche
Auswertungen werden von knapp 13 Prozent der
Unternehmen an Auskunfteien weitergegeben.

Im direkten Austausch mit der Auskunftei wird
schnell klar, ob bereits alle bonitätsrelevanten Daten
zum Unternehmen vorliegen. Dazu bittet Creditre-
form die Unternehmen regelmäßig, an der Aktuali-
sierung der Daten in der Auskunft mitzuwirken
und eine so genannte Selbstauskunft in Form eines
Fragebogens auszufüllen. Legt ein Unternehmen
ergänzende Informationen vor, die bisher nicht mit
in die Bonitätsbeurteilung eingeflossen sind, kommt
es zu einer erneuten Berechnung auf Basis der er-
weiterten Informationsgrundlage. 

Darum sollten Unternehmen Creditreform mit
der Selbstauskunft aktiv Informationen zur Verfü-
gung stellen:

• Aktualität: Die Angaben sind die aktuellsten, die
zu dem jeweiligen Unternehmen vorliegen.

• Transparenz: Die klare Darstellung der Unterneh-
menssituation ist die Basis für vertrauensvolle, er-
folgreiche Geschäftsbeziehungen.

• Partizipation: Unternehmen können auf diesem
Weg dazu beitragen, dass bei der Bonitätsbewer-
tung wirklich alle relevanten Informationen be-
rücksichtigt werden.

• Korrektur : Die Informationen aus der Selbstaus-
kunft geben Hinweise auf erforderliche Neube-
wertungen.   

Die Unternehmen haben es über eine transparente
Finanzkommunikation selbst mit in der Hand, dass
sich Auskunfteien ein möglichst umfassendes Bild von
der Bonität eines Unternehmens machen können.
Keine Informationen sind schlechte Informationen.
Ein offensiver Umgang mit den eigenen Kennzahlen
trägt indes dazu bei, die Kreditwürdigkeit zu kom-
munizieren sowie die Finanzierungsmöglichkeiten
auszubauen und zu verbilligen. Auskunfteien kommt
über die Auskunftserteilung an potenzielle Ge-
schäftspartner eines Unternehmens dabei die Rolle
eines Multiplikators der Unternehmensbonität zu.

CHECKLISTE
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Wirtschaftsauskünfte sind ein zentrales Element
der Finanzkommunikation. Mit einer guten Auskunft
können handfeste Vorteile für die Unternehmen
verbunden sein:

• bessere Verhandlungsposition im Bankgespräch

• Ausbau der Finanzierungsmöglichkeiten

• geringere Anforderungen an Sicherheiten, mehr
Mittel

• bessere Verhandlungsposition gegenüber Liefe-
ranten zu Zahlungskonditionen

• geringerer Eigenkapitaleinsatz 

• Öffentliche Register und Verzeichnisse: die-
nen als Basis zur Erfassung von Neueintra-
gungen, Veränderungen und Löschungen.

• Inkasso-Daten: Mehrere Millionen laufende
Inkasso-Verfahren – außergerichtliche Mahn-
verfahren sowie titulierte Forderungen –
werden im Auskunftsdatensatz des Schuld-
ners registriert und fließen nach einheitli-
chen und systemisch verankerten Vorgaben
in die Bonitätsbeurteilung ein.

• Bilanzen und Geschäftsberichte: Alle beim
elektronischen Bundesanzeiger hinterlegten
Bilanzen und Geschäftsberichte stehen zur
Bewertung zur Verfügung. Auch Jahresab-
schlüsse nicht hinterlegungspflichtiger Unter-
nehmen werden recherchiert. Die Ergeb nisse
der Bilanzanalysen fließen in die Kapitel Kre-
diturteil und Unternehmensentwicklung ein.

• Einnahme-Überschuss-Rechnung und Be-
triebswirtschaftliche Auswertung (BWA):
Die Analyse unterjähriger Unternehmens-
zahlen besitzt gerade in konjunkturell an-
spruchsvollen Zeiten große Aussagekraft.

• Statistische Risikoauswertung: Bestimmte
Kapitel der Wirtschaftsauskunft werden re-
gelmäßig einzeln und in Kombination auf
ihre Insolvenz-Prognosegüte hin untersucht.
Die Ergebnisse fließen in die Merkmalsge-
wichtung bei der Bonitätsbeurteilung ein.

• Zahlungserfahrungen: Jährlich über 40 Mil-
lionen Zahlungserfahrungen sowie individu-
elle Zahlungserfahrungen durch Rückfragen
bei Lieferanten werden systematisch ausge-
wertet. Die Fülle der Informationen ermög-
licht ein aktuelles Urteil über das Zahlungs-
verhalten.

• Tagespresse und Internet: Tagespresse und
Internet werden systematisch nach Informa-
tionen von wirtschaftlicher Tragweite durch-
sucht. Auch die Meldungen der Deutschen
Gesellschaft für Ad-hoc-Publizität fließen
automatisiert in das Auskunftssystem ein. 

• Eigene Angaben: Die Selbstauskunft dient
vor allem dazu, die bereits vorliegende, um-
fangreiche Datenbasis abzurunden und zu
plausibilisieren.

CHECKLISTE

Basis der Aussagekraft von Wirtschaftsauskünften ist die Kombination aus öffentlich verfügbaren
Daten und exklusiv recherchierten und bewerteten Informationen.

Quellen der Creditreform Wirtschaftsauskunft
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Unternehmen mit guter oder sehr guter Bonität
erhalten Kapital zu besseren Konditionen als Unter-
nehmen mit schlechter Bonität. Ein positives Unter-
nehmensrating, also die Verbriefung der Bonität
eines Unternehmens durch eine unabhängige und
anerkannte externe Agentur, kann die Verhandlungs-
position gegenüber der Bank oder dem Kapitalmarkt
wesentlich verbessern. So dienen die Ergebnisse
des Unternehmensratings nicht zuletzt dazu, die
Informationen aus dem internen Rating, dem die
Banken generell alle Unternehmenskunden unter-
ziehen, zu ergänzen und zu vertiefen. Davon kön-
nen mittlere Unternehmen genauso profitieren wie
größere Unternehmen. Dies gilt gerade in Zeiten, in
denen die Kreditvergabestandards der Banken durch
die Einführung von Basel III weiter verschärft werden.
Die Bedeutung der Unternehmensbonität und deren
fundierte Dokumentation wird vor diesem Hinter-
grund noch mehr zum entscheidenden Unterschei-
dungsmerkmal bei der Kreditkonditionierung. Ein
Unternehmensrating signalisiert darüber hinaus auch
langfristige Kreditwürdigkeit gegenüber Geschäfts-

partnern. Immer mehr mittelständische Unterneh-
men sehen zudem in der Emission einer Anleihe
eine Alternative zum klassischen Bankkredit. Als
Voraussetzung wird vielfach ein externes Rating er-
wartet, natürlich mit einem bestimmten „Mindest-
ergebnis“. Auch bei diesem noch recht jungen Trend
in der Mittelstandsfinanzierung kommt dem Rating
des Unternehmens damit eine zentrale Bedeutung zu.

Die Übertragung der Bonitätsbewertung des eige-
nen Unternehmens auf die Ratingskalen deutscher
Banken und weiterer Ratingagenturen zeigt, wie die
Bewertung durch die weiteren Ratingsysteme aus-
fallen würde. Damit verbunden ist ein deutlicher
Zugewinn an Bewertungstransparenz. 

Bessere Verhandlungsposition bei Banken und Geschäftspartnern dank Rating
Ein positives Ratingurteil kann vielfältige Funktionen in der Finanzkommunikation eines Unternehmens er-
füllen. Es ermöglicht den Zugang zum Kapitalmarkt, überzeugt bei Kreditverhandlungen mit der Hausbank und
erleichtert die Akquise von Geschäftskunden. Von all dem profitieren inzwischen auch immer mehr mittel-
ständische Unternehmen.

Finanzkomm KOOPERATION 24s Kopie:24 Seiten  14.06.2012  14:01 Uhr  Seite 16



17BESSERE VERHANDLUNGSPOSITION BEI BANKEN UND GESCHÄFTSPARTNERN DANK RATING

Ein Unternehmensrating basiert auf einem ganzheit-
lichen Ansatz, um die Zukunftsfähigkeit eines Unter-
nehmens zu beurteilen. Dabei werden alle Unter  -
nehmensbereiche in die Betrachtung einbezogen:

• Unternehmensführung

• Organisation

• Produktion und Umwelt

• Einkauf und Logistik

• Entwicklung

• Rechnungswesen, Controlling, Finanzen, Revision

• Risikomanagement

• Marketing, Vertrieb

• Personal

Von entscheidender Bedeutung für den Ratingpro-
zess ist die Aussagekraft der zur Verfügung stehen-
den Unterlagen. Sie dokumentieren, wie ein Unter-
nehmen erfolgreich in die Zukunft gesteuert wird.
Die folgenden Unterlagen sollten für die Bewer-
tung vorliegen:
• Image- und Produktinformationen des Unternehmens
• Strategiepapiere
• Einschätzungen über die künftige Marktentwicklung

• Planungen und Business-Pläne
• Jahresabschlüsse
• Aktuelle Auswertungen aus dem Rechnungswesen

(BWA, offene Posten, Bankinformationen)
• Management-Informationssystem, Informationen

aus dem Controlling

Nutzenfaktoren durch ein externes Rating

Ein Rating wird vom Unternehmen selbst beauftragt,
es gilt also Kosten und Nutzen abzuwägen, die sich
für das Unternehmen aus dem Rating ergeben.

• Informationsinstrument für das Management:
Im Rahmen eines Ratings werden zahlreiche be-
triebswirtschaftlich relevante Faktoren identifiziert
und unter Chancen- und Risikoaspekten beurteilt.
Stärken und Schwächen sowie Chancen und Risi-
ken des Unternehmens werden transparent, Ver-
besserungspotenziale sichtbar.

• Signalisierung der Kreditwürdigkeit: 
Ein Rating trägt dazu bei, die Finanzierungsoptio-
nen eines Unternehmens zu verbessern. Als In-
strument der Finanzkommunikation hilft es, das
Vertrauen in das Unternehmen zu steigern. Für
die Finanzwelt dient das Rating als Entscheidungs-

CHECKLISTEN

Creditreform 
Bonitätsindex2.0 100 – 202 203 – 235 236 – 274 275 – 297 298 – 348 349 – 600

Creditreform Rating AG AAA – BBB BBB – BB+ BB+ – BB BB – B+ B+ – B- ab B-
Commerzbank 1,0 – 2,4 2,4 – 3,0 3,0 – 3,4 3,4 – 4,0 4,0 – 4,8 ab 4,8
Deutsche Bank iAAA – iBBB iBBB – iBB+ iBB+ – iBB- iBB- – iB+ iB+ – iB- ab iB-
HypoVereinsbank –
UniCredit 1+ – 2 2 – 3 3 – 4 4 – 5 5 – 6 ab 6-

KFW Bankengruppe BK1 – BK2 BK2 – BK3 BK3 – BK4 BK4 – BK6 BK6 – BK7 BK7
RMS Risk Management 1 – 5 5 – 7 7 – 9 9 – 11 11 – 13 13 – 15Solutions
Sparkassen Finanzgruppe 1 – 4 4 – 6 6 – 8 8 – 10 10 – 12 ab 12
Postbank pAAA – pBBB+ pBBB+ – pBBB- pBBB-  – pBB pBB – pB+ pB+ – pB ab pB-
Volksbanken 0+ – 1d 1e – 2a 2b – 2c 2d – 2e 3a – 3b ab 3cRaiffeisenbanken
Standard & Poor ś AAA – BBB BBB – BB+ BB+ – BB BB – B+ B+ – B- ab B-

UNTERNEHMEN I II III IV V VI

RATINGSTUFE
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kriterium in Bezug auf die Gestaltung von Finan-
zierungskonditionen, die grundsätzliche Kreditbe-
reitschaft sowie die Höhe von Kreditlimiten und
die Stellung von Sicherheiten.

• Positionierung am Kapitalmarkt:
Die Anleihepraxis belegt, dass sich bonitätsstarke
Unternehmen bei der Emission von Wertpapieren
zu er heblich günstigeren Zinssätzen finanzieren
konnten als schlechter geratete Unter nehmen.
Reduzierung der Finanzierungskosten – diese Ent -
wicklung gilt auch im mittelständischen Bereich.

• Interne Risikoidentifikation:
Gemäß KonTraG (Gesetz zur Kontrolle und Trans-
parenz im Unternehmensbereich) müssen sich
die AG-Vorstände umfassend über die Risiken
der Unternehmung informieren und ein Risiko-
managementsystem einführen. Diese Entwick lung
hat auch Auswirkungen auf nicht börsennotierte,
mittelständische Unternehmen. Das Rating kann
in diesem Zusammenhang auch die Funktion er-
füllen, Risiken zu identifizieren und über ein Beur-
teilungsraster zu qualifizieren.

• Kommunikationsinstrument:
Zusätzlich ist das Rating ein wichtiger Teil der
Kommunikation mit den unterschiedlichen An-
sprechpartnern des Unternehmens. Lieferanten
erhalten Hinweise auf die Zahlungssicherheit des
Unternehmens – mit Auswirkungen auf die Ein-
kaufskonditionen für das geratete Unternehmen.
Und das Unternehmen präsentiert sich selbst als
solventer und sicherer Lieferant gegenüber seinen
Abnehmern. Der Aufbau neuer Geschäftsverbin-
dungen ist mithilfe eines Ratings sehr gut zu flan-
kieren. 

Rating auch für den Mittelstand

Die Ratingpraxis zeigt, dass externe Ratings bisher
zumeist von großen Unternehmen mit teils ausge-
prägter Kapitalmarktorientierung in Auftrag gege-
ben werden. Bei diesen Unternehmen hat sich der
Einsatz eines externen Vollratings häufig als fester
Bestandteil einer modernen Finanzkommunikation
etabliert. 

Die Kenntnis um die Vorteile, die sich aus dem Ge-
brauch eines Ratings für die Finanzkommunikation
eines Unternehmens ergeben können, ist allerdings
kein Exklusivwissen größerer Unternehmen mehr.

„Inzwischen wissen auch Geschäftsführer und Vorstände mittelgroßer Unternehmen
genau, wie vorteilhaft sich ein positives Ratingurteil am Kapitalmarkt oder etwa im
Rahmen von Kreditverhandlungen bei der Hausbank, bei der Akquise von Geschäfts-
kunden oder in Vergabeverfahren auswirken kann. Da auch ergänzende, mittelstands-

spezifische Faktoren mit in die Ratingnote einfließen, haben so auch mittel -
stän dische Unternehmen die Möglichkeit, ihre Bonität glaubhaft und ge-
schäftsfördernd zu kommunizieren.“ Dr. Michael Munsch, Vorstand der von
der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) als europäische
Ratingagentur zugelassenen Creditreform Rating AG in Neuss
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Durch die anspruchsvollere Kreditvergabe der Ban-
ken und kontinuierlich steigende Anforderungen bzgl.
Eigenkapitalquote, Sicherheiten, Transparenz und
Dokumentation an kreditsuchende Unternehmen
steigt die Bedeutung alternativer Finanzierungsfor-
men für mittelständische Unternehmen weiter an.
Dass die Anforderungen an die Unternehmen bei
der Kreditvergabe gestiegen sind, bestätigt auch der
Mittelstand. So gaben im Jahr 2010 fast 85 Prozent
der an einer Unternehmensbefragung beteiligten
Unternehmen an, dass Banken höhere Sicherheiten
verlangen als früher. Den größer gewordenen In-
formationsbedarf der Banken im Zuge der Kredit-
prüfung bestätigten 57 Prozent der befragten
Unternehmen.

Auch wenn die Kreditversorgung der Unterneh-
men in der öffentlichen Wahrnehmung oftmals auf
die Geldkreditversorgung seitens der Hausbanken
reduziert wird, sind Lieferantenkredite in der Finan-
zierungspraxis der Unternehmen viel bedeutsamer
als der Geldkredit. Diese Lieferantenkredite machen

aktuell rund 12 Prozent der Bilanzsumme der deut-
schen Kapitalgesellschaften aus, bei kleinen und
mittleren Unternehmen sind es sogar 18 Prozent.
Kurzfristige Bankverbindlichkeiten schlagen dagegen
nur mit 4,3 Prozent zu Buche. Um das System der
gegenseitigen Unternehmensfinanzierung über Lie-
ferantenkredite zu stabilisieren, müssen die vorhande-
nen Ausfallrisiken identifiziert und gesteuert werden.

Schutz vor Forderungsausfällen

Ein Ansatz dazu ist die Nutzung einer Warenkredit-
versicherung. Sie bietet Unternehmen Schutz vor
Forderungsausfällen aus Lieferungen von Waren
und Dienstleistungen ins In- und Ausland. Die Versi-
cherung sichert den Lieferanten also dagegen ab,
dass sein Kunde die gelieferte Ware nicht bezahlt,
und gibt ihm auf diese Weise Planungssicherheit.
Das Prinzip ist einfach: Jeder Abnehmer wird vor
Auftragsbestätigung vom Kreditversicherer geprüft.
Auf dieser Basis wird über die individuelle Deckung
entschieden. Dabei fließen nicht nur Wirtschaftsin-

SICHERE GESCHÄFTE DANK WARENKREDITVERSICHERUNG

Sichere Geschäfte dank Warenkreditversicherung
Wer in den Genuss der Vorteile einer Warenkreditversicherung kommen möchte, muss kommunikativ in
Vorleistung gehen. Denn die Gewährung von Deckungsschutz basiert auf einer fundierten Risikoeinschät-
zung. Und dafür benötigt der Versicherer alle relevanten Kennzahlen des Kunden inklusive der vollständigen
Bilanzen und Informationen zur Liquiditätslage.
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formationen von Auskunfteien ein, sondern vor
allem Informationen aus bisherigen Erfahrungen des
Versicherers mit dem jeweiligen Abnehmer und
Prognosen über dessen zukünftige Bonität. Ist eine
Insolvenz dann doch einmal nicht vorhersehbar,
springt der Kreditversicherer ein und erstattet, je
nach Wunsch des Versicherungsnehmers, in der
Regel 70 bis 90 Prozent der ausstehenden Forde-
rung. Damit sind Unternehmer gegen Liquiditäts-
engpässe, Ertragseinbußen oder eine Insolvenz
infolge ausstehender Zahlungen abgesichert.

Dass die Weitergabe von Finanzinformationen an
Warenkreditversicherungen eher noch die Aus-
nahme ist, zeigen die folgenden Zahlen: Lediglich
15,7 Prozent der befragten Mittelständler stellen
ihre Bilanzen inklusive der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung Warenkreditversicherern zur Verfügung.
Und knapp jedes zehnte Unternehmen versucht
Warenkreditversicherer mit betriebswirtschaftli-
chen Auswertungen von der eigenen Solidität zu
überzeugen.

Diese Zahlen passen zu dem Befund, dass sich im
Mittelstand bislang nur weniger als ein Drittel der
Unternehmen mit einer Warenkreditversicherung
gegen Zahlungsschwierigkeiten ihrer Kunden absi-
chert. Demgegenüber hat heutzutage praktisch
jedes Großunternehmen in Deutschland eine For-
derungsausfallversicherung abgeschlossen.

Kombination mit Wirtschaftsauskünften

Für mittelständische Unternehmen, die sich vor
allem gegen Forderungsausfälle ihrer wichtigsten
Abnehmer schützen und gleichzeitig die Kosten
ihrer Verbindlichkeiten senken wollen, bietet sich
eine Kombination aus Forderungsausfallversiche-
rung und Wirtschaftsauskunft an. Dabei wird der
größte und wichtigste Teil der Außenstände über
eine klassische Kreditversicherung abgedeckt. Die
weiteren Forderungen werden durch Wirtschafts-
auskünfte überwacht. 

Neben dem kurzfristigen Schutz vor Forderungs-
ausfällen ergeben sich für das Unternehmen auch
Finanzierungsvorteile. So stärkt die Zusammenar-
beit mit einem Kreditversicherer erfahrungsgemäß
auch die Verhandlungsposition mittelständischer
Unternehmen bei den Gesprächen mit den Haus-
banken. Mit einem weitgehend abgesicherten For-
derungsbestand im Rücken, der mit professioneller
Bonitätsprüfung und -überwachung der Kunden
kombiniert ist, kann der Unternehmer aus einer
relativen Position der Stärke heraus oft günstigere
Konditionen aushandeln.

„Der Steuerungsmechanismus einer
Warenkreditversicherung kann allerdings
nur dann greifen, wenn die Kreditversi-
cherer rechtzeitig und umfassend über
alle relevanten Unternehmenskennzahlen
informiert werden. Vor allem die voll stän-
digen Bilanzen der Abnehmer sowie In-
formationen zu deren Liquiditätslage sind
ein wesentlicher Baustein einer soli den
Risikoeinschätzung und damit Grund lage
für die Gewährung von Deckungsschutz.“

Alexander Niemeyer,  Abtei -
lungsdirektor für Warenkre-
ditversicherung der R+V All-
gemeine Versicherung AG in
Wiesbaden
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Über Creditreform: Professioneller Partner für sichere Geschäfte weltweit

Creditreform steht für Wirtschaftsinformationen,
Forderungsmanagement, Marketing Services sowie
Systeme & Beratung. 130 selbstständige Geschäfts-
stellen in Deutschland, die im Verband der Vereine
Creditreform e.V. organisiert sind, betreuen rund
123.000 Mitgliedsunternehmen aller Größen und
Branchen. Das Dienstleistungsspektrum reicht von
der bonitätsbasierten Auswahl und Ansprache von
Neukunden über Bonitätsinformationen zu Unter-
nehmen und Privatpersonen bis hin zu kompletten
Systemplattformen für das unternehmensinterne
Risikomanagement und ausgefeilten Forderungs-
management-Tools.

Das Leistungsspektrum im Bereich Wirtschaftsinfor-
mationen umfasst Produkte zur Bonitätsbewertung
von Unternehmen oder Konsumenten und Produkte
zur Firmeninformation ohne Bonitätsbewertung.
Das Portfolio zur Bonitätsbewertung von Unterneh-
men enthält neben Lösungen für Kreditentschei-

dungen im mittleren und hohen Risikobereich auch
Auskunftsformate für die schnelle Bonitätsprüfung
bei geringen Risiken. Hinzu kommen Bilanzanalysen
verschiedener Auswertungstiefe. 

Im Forderungsmanagement bietet Creditreform
einen Full Service zur Realisierung offener Forde-
rungen an. Die Bandbreite umfasst die Übernahme
des kaufmännischen Mahnverfahrens, die Begleitung
des gerichtlichen Mahnverfahrens sowie die Lang-
zeitüberwachung titulierter Forderungen.

Das Kommunalforum für Wirtschaft und Arbeit
Dresden ist ein Bündnis aus Vertretern der Dres d -
ner Kommunalpolitik, Wirtschaft, Forschung und
Bildung sowie Finanzexperten. Von der Gründung
1996 bis heute hat es sich zu einer treibenden Kraft
in der Weiterentwicklung des Wirtschaftsstandorts
Dresden entwickelt. Das Kommunalforum schafft
eine Plattform zur gemeinsamen und projektorien-
tierten Problemidentifikation und -lösung. Ziel ist
es, den wirtschaftlichen Strukturwandel und die
Weiterentwicklung des Standorts Dresden zu un-
terstützen und zur Mobilisierung des unternehmeri-
schen Potenzials sowie zur Beschäftigungsförderung
beizutragen.

In diesem Zusammenhang spielen Bestandssicherung
von kleinen und mittleren Unternehmen, Gründer-
förderung sowie Ausbildung und Qualifizierung von
Arbeitskräften eine zentrale Rolle. 

Einige Themen des Kommunalforums: 
• Aufbau eines »Kompetenz- und Businessnetzwer-

kes Dresdner Mittelstand«
• Mitarbeit an der Entwicklung neuer Berufsbilder

und -formen integrierter Ausbildung
• Mitarbeit bei der Entwicklung und Umsetzung ar-

beitsmarktpolitischer Maßnahmen zur Erhaltung
der Beschäftigungsfähigkeit und zur Wiederein-
gliederungsförderung in den Arbeitsmarkt

• Koordinierung und Bündelung von Initiativen ver-
schiedener Akteure zur Entwicklung der Wirtschaft

• Zusammenarbeit und Abstimmung der Branchen-
netzwerke bei Aktivitäten im Standortmarketing

Über das Kommunalforum für Wirtschaft und Arbeit Dresden
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Ostsächsische Sparkasse Dresden
Jens Kobarg
Güntzplatz 5, 01307 Dresden
Tel./Fax: (0351) 455-28000 / 455-28409
E-Mail: 
jens.kobarg@ostsaechsische-sparkasse-dresden.de
Internet: www.ostsaechsische-sparkasse-dresden.de

Als Partner des regionalen Mittelstandes bietet die
Ostsächsische Sparkasse Dresden ganzheitliche Be-
ratung in allen Finanzierungsfragen. Die persönliche
Betreuung der Kunden steht im Vordergrund. Das
breite Produktspektrum reicht von klassischen über
alternative Finanzierungsinstrumente (z. B. Leasing,
Factoring, Beteiligungskapital) bis zum Vermögens-
management und umfassenden Leistungen für den
(Auslands-) Zahlungsverkehr.

Sächsische Aufbaubank – Förderbank –
Abteilung Wirtschaft
Lysann Göhler / Katrin Gräfe
Pirnaische Straße 9, 01069 Dresden
Tel/Fax: (0351) 49101015 / 49104000
E-Mail: wirtschaft@sab.sachsen.de
Internet: www.sab.sachsen.de

Wer in Sachsen etwas bewegen will, steht nicht
allein da. Denn in vielen Fällen können Sie auf
öffentliche Fördermittel zugreifen. Die Sächsische
Aufbaubank - Förderbank - SAB ist dafür Ihr kom-
petenter Ansprechpartner im Bereich Wirtschaft
und Technologie; z. B. bei Gründungs- und Wachs-
tumsfinanzierungen, Energie- und Klimaschutz,
E-Business, FuE-Projekten und der Beschäftigung
von Innovationsassistenten.

Handwerkskammer Dresden
Andreas Leidig
Am Lagerplatz 8, 01099 Dresden
Tel/Fax: (0351) 4640935/ 4640932, 
E-Mail: andreas.leidig@hwk-dresden.de
Internet: www.hwk-dresden.de

Betriebswirtschaftliche Beratung – Vorbereitung von
Bankgesprächen, Unterstützung bei der Erstellung
notwendiger Unternehmensplanungen; Finanzierungs-
beratung unter Einbeziehung von Förderprogrammen.

Industrie- und Handelskammer Dresden
Manuela Gogsch
Langer Weg 4, 01239 Dresden
Tel/Fax: (0351) 2802133 / 28027133
E-Mail: gogsch.manuela@dresden.ihk.de
Internet: www.dresden.ihk.de

Regelmäßige Finanzierungssprechtage; Beratung
über die Vielzahl der bestehenden Fördermittel- und
Finanzierungsvarianten, Erarbeitung individueller
Finanzierungsvorschläge. 

Landeshauptstadt Dresden
Amt für Wirtschaftsförderung/
Abteilung Wirtschaftsservice
Heike Licht
Ammonstraße 74 (WTC), 01067 Dresden
Tel/Fax: (0351) 4888726 / 4888723
E-Mail: hlicht@dresden.de
Internet: www.dresden.de
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Kontinuierliche Beratung für in Dresden ansässige
Unternehmen und Existenzgründer; Finanzierungs-
beratung unter Einbeziehung von Förderprogram-
men; Erstellung von Finanzierungsvorschlägen;
Be gleitung in Verwaltungsverfahren.

Creditreform Dresden Aumüller KG
Thomas Schulz
Augsburger Str. 3, 01309 Dresden
Tel./Fax: (0351) 4444500 / 4444499
E-Mail: tschulz@dresden.creditreform.de
Internet: www.dresden.creditreform.de

Wirtschaftsauskünfte für Kreditgeber, Lieferanten und
Auftragnehmer zur Absicherung von Entscheidun-
gen; Durch umfassende aktuelle und exakte Bericht-
erstattung Vertrauen schaffen; direkte Kontakt auf -
nah me zu Creditreform und zeitnahe Informationen
durch den Unternehmer – nicht erst im Krisenfall.

RKW Sachsen GmbH 
Dienstleistung 
und Beratung

Ulrike Kloevekorn
Freiberger Straße 35, 01067 Dresden
Tel/Fax: (0351) 8322350 / 832248350
E-Mail: kloevekorn@rkw-sachsen.de
Internet: www.rkw-sachsen.de

Erstellung bis zur Umsetzung von ganzheitlichen
Finanzierungskonzepten,  ratingorientierte Risiko-
analyse zur Optimierung der Finanzierungskosten,
Vorbereitung und Begleitung von Bankgesprächen,
Implementierung alternativer Finanzierungsinstru-
mente, Mobilisierung von privatem und staatlichem
Beteiligungskapital, Erarbeitung und Umsetzung von
Restrukturierungs- und Konsolidierungskonzepten
zur Sicherung des Fortbestandes des Unternehmens.
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